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Neuerungen in der Alterspflege

Sanitätsdepartement des Kantons Basel-Stadt

Seit Anfang 1990 ist der neue Rahmenvertrag
zwischen dem Sanitätsdepartement und dem
Verband der gemeinnützigen Basler Alters- und
Pflegeheime (VAP) in Kraft. Neben einer
allgemeinen Stellenvermehrung in den Pflegeabteilungen

um durchschnittlich 20 Prozent wurden
die rechtlichen und betrieblichen Rahmenbedingungen

in Vertragsheimen in verschiedener Hinsicht

verbessert:

- Die Aus-, Fort- und Weiterbildung für das in
Vertragsheimen beschäftigte Pflegepersonal
wird neu vom Kanton mitsubventioniert und
kann deshalb ausgebaut werden;

- eine Ombudsstelle steht bei Reklamationen
und Konflikten zwischen Angehörigen,
Betagten und Heimleitung oder dem Kanton
schlichtend zur Stelle;

- die Alters- und Pflegeheime erbringen
Leistungen im Bereich der Aktivierungs- und
Ergotherapie und führen unterhaltende Anlässe
für die Betagten durch;

- seit dem 1. Januar 1990 gilt für Vertragsheime
ein verbindlicher Tarifschutz: Mit der
Altersheim- bzw. Pflegetaxe werden
grundsätzlich alle Leistungen an den Patienten
abgegolten. Für weitere verrechenbare
Zusatzleistungen (wie Telefongebühren, Zimmerservice

usw.) besteht eine klare Regelung.

Der Verband der gemeinnützigen Basler Altersund

Pflegeheime (VAP) bietet in Zusammenarbeit
mit dem Claraspital allen Vertragsheimen

die Durchführung einer Grundausbildung für
Pflegehilfen an. In Zusammenarbeit mit dem
Bürgerspital werden auch Weiterbildungskurse
für Heimpersonal durchgeführt.

Der VAP hat zudem eine interne Qualitätskontrolle

eingeführt, mit welcher die Qualität der

Wir leben in einer Zeit grundlegender Veränderungen:

in Osteuropa zerfällt ein Gesellschaftssystem,

das das politische Denken ganzer
Generationen geprägt hat; Westeuropa ist dabei, seine

wirtschaftlichen und politischen Strukturen
vollständig neu zu gestalten; in der Schweiz werfen

politische und gesellschaftliche Ereignisse
viele offene Fragen auf, die uns zwingen, das
Selbstverständnis unseres Staates neu zu
überdenken.

Diese Entwicklungen werden sich auch auf
unsere sozialen Institutionen auswirken und deren
Aufgabenstellung zum Teil massiv verändern.
Mit den folgenden Stichworten sei nur auf einige
wichtige Problemfelder hingewiesen: Veränderung

der Bevölkerungsstruktur (weniger Kinder
und Jugendliche, starke Zunahme der über
60jährigen); Zunahme der Anzahl Asylsuchender,

Drogenabhängiger und Aids-Kranker; neue
Armut in der Schweiz.

«Und was ändert sich für mich?» - eine Frage,
die sich jedem von uns im Laufe unseres Lebens
immer wieder stellt. In Phasen starker äusserer
Veränderungen werden wir vermehrt gezwungen,

unser eigenes individuelles Selbstverständnis
zu hinterfragen.

erbrachten Leistungen in allen Vertragsheimen
sichergestellt und weiter verbessert wird.

Die paritätische Ombudsstelle des Kantons und
des Verbandes der gemeinnützigen Basler
Alters- und Pflegeheime hat inzwischen ihren
Betrieb aufgenommen; sie wird gebildet von
Herrn Pfarrer Alfred Kunz und Sr. Irène Luethi;
sie befindet sich an der Burgfelderstrasse 101 im
Amt für Alterspflege. Wer Reklamationen in
Zusammenhang mit den Vertragsheimen bei der
Ombudsstelle vorbringen möchte, kann sich
jeweils am Donnerstag von 14.30 bis 15.30 Uhr
anmelden. Die Betroffenen können ihre Anliegen
auch schriftlich an die in allen Vertragsheimen
verteilte Adresse der Ombudsstelle anmelden.

Derzeit haben folgende Mitglieder des Verbandes

der gemeinnützigen Basler Alters- und
Pflegeheime einen Einzelvertrag mit dem Kanton
unterzeichnet und sind somit dem Rahmenvertrag

und den VAP-Normen unterstellt:

La Charmille, Riehen
Dominikushaus, Riehen
Alters- und Pflegeheim Elisabethenheim
Alters- und Pflegeheim Fyrobe
Alters- und Pflegeheim Glaibasel
Alters- und Pflegeheim Gundeldingen
Alters- und Pflegeheim Gustav-Benz-Haus
Pflegeheim Hirzbrunnenhaus
Alters- und Pflegeheim St. Johann
Alters- und Pflegeheim Johanniter
Alters- und Pflegeheim zum Lamm
Margarethen-/Josefsheim
Alters- und Pflegeheim Marienhaus
Alters- und Pflegeheim Neubad
Pflegeheim Sonnenrain
Pflegeheim zum Wasserturm
Alters- und Pflegeheim Weiherweg
Alters- und Pflegeheim zum Wendelin
Alters- und Pflegeheim Wesleyhaus

Für Mitarbeiterinnen in sozialen Institutionen
besteht die Notwendigkeit zur Hinterfragung
ihrer beruflichen Situation auch noch aus anderen

Gründen:

- Seit längerer Zeit kennt man den Effekt des

«Ausgebrannt-Seins». Man mag nicht mehr,
hat durch die kräfteverschleissende Tätigkeit
Motivation und Energie verloren. Alternativen

lassen sich aber in solchen Situationen oft
schlecht erkennen. Ein (Arbeits-)Leben ohne
Perspektiven stimmt hoffnungslos, entmutigt
und blockiert Kräfte.

- «Lebenlanges Lernen» ist eine oft gehörte
Aufforderung. Neben dem durch äussere
Veränderungen erzwungenen Lernprozess
entspricht dieses Motto auch einem menschlichen

Grundbedürfnis. Aus der Sicht der
humanistischen Psychologie ist es die Aufgabe
des Menschen, seine Persönlichkeit ein ganzes
Leben lang zu entfalten. Eine berufliche
Veränderung dürfte ein ganz natürlicher Schritt
in diesem Entwicklungsprozess sein.

Die eigene berufliche undpersönliche Situation
selbständig zu hinterfragen und gangbare
Lösungswege aufzufinden, kann für den einzelnen
Betroffenen zu einer schwierigen Aufgabe wer-

Ein Unterhaltungsnachmittag
mit dem «Liederweib»?

Guten Tag
Mein Name ist Dorothea Walther. Ich bin
44jährig, Familienfrau, Allrounderin. Seit
einigen Jahren bin ich überdies Sängerin
und als «Liederweib» Mitglied der Berner
Bänkelsänger, einer dreiköpfigen Gruppe,
die mit verschiedenen Programmen meist
in Kleintheatern, an Festivals und Festen
auftritt.
Aus der Zusammenarbeit mit meinen
Sängerkollegen heraus entstand der Wunsch
nach einem eigenen Ein-Frau-Programm,
besonders auch für ältere Leute. Seit 1988
arbeite ich deshalb als freischaffende
Bühnenkünstlerin.

Sind Sie am Planen? Organisieren Sie zum
Beispiel ein Fest, eine Seniorenveranstaltung,

einen Geburtstag, eine Vernissage,
ein Firmenfest, eine Einweihung, ein
Jubiläum, einen Kleintheaterabend

«... Zerdrück die
Träne nicht»

Heisst meine erste Produktion: Eine
nostalgisch-heitere, besinnliche Stunde mit
Balladen, Moritaten und Küchenliedern zu
Drehorgelklängen.

Regie, Textbearbeitung: Peter Steiger
Bühnenbild, Ausstattung:
Dorothea Walther

«Advent, Advent ...»
Eine festlich-feierliche, romantische
Mischung mit Texten, Attraktionen und
Liedern zu Drehorgeln vor weihnächtlicher
Kulisse. Dauer: rund 60 Minuten.

Regie, Textbearbeitung: Peter Steiger
Musikalische Beratung: Peter Hunziker
Bühnenbild, Ausstattung:
Dorothea Walther

Berner Bänkelsänger (Peter Hunziker, Peter

Steiger, Dorothea Walther). Wir treten
weiterhin mit unserem Kleintheater-Pro-
gramm «Durchgedreht» und unserer Stras-
senproduktion «Traurig, schaurig, liederlich»

auf. Auftritte auf Anfrage.
Meine Drehorgel ist zu vermieten. Dies ab
sofort. Dabei handelt es sich um ein kleines,

handliches und unproblematisches
Modell, ausgerüstet mit vielen Notenbändern.

«Liederweib»
Dorothea Walther, Dahliaweg 16,

3004 Bern, Tel. 031 23 09 16

Dorothea Walther trat auch an der
Senioren-Messe in Zürich auf.

den. Für Mitarbeiterinnen von sozialen Institutionen,

die sich mit solchen Fragen beschäftigen,

bietet die Schule für Heimerziehung Luzern
seit mehreren Jahren das dreitätige Seminar
«Berufliche Entwicklungsperspektiven als
Erzieherin» an.

Das Seminar ist in die folgenden Phasen gegliedert:

1. Standortbestimmung

Den Teilnehmerinnen werden Zeit und Mittel
geboten, unter Anleitung ihre persönliche und
berufliche Entwicklung zu analysieren und ihre

Berufliche Entwicklungsperspektiven -
Ein Seminarangebot

für Mitarbeiterinnen in sozialen Institutionen

303



Wünsche, Bedürfnisse und Fähigkeiten zu
entdecken. Ein Not-Schritt aufdem Weg zum Wohnheim in der Region Brugg

Am Brugger Veremsweg haust eine Wohngruppe
mit Behinderten

Wohnheim ist noch weit. (Foto rr.)

2. Informationsvermittlung

In diesem Teil wird eine breite Informationspalette

angeboten: Entwicklung des Arbeitsplatzes

Schweiz, Möglichkeiten im angestammten
und in neuen Berufsfeldern, Dokumentation
über die Weiterbildungsmöglichkeiten für

Erzieherinnen in der Schweiz.

3. Formulierung eines persönlichen
Entwicklungsweges

Die Teilnehmerinnen werden angeleitet,
aufgrund der gemachten Erfahrungen erste konkrete

Schritte zu einer Veränderung zu planen.

Die Leitung des Seminars liegt bei zwei erfahrenen

Ausbildnern und Beratern: Andreas Erb
war zehn Jahre in sozialen Institutionen tätig
(davon vier Jahre als Erzieher in einem Heim),
bevor er am IAP ein Psychologiestudium machte.

Danach wechselte er das Berufsfeld und
arbeitet seit fünf Jahren als Trainer und Berater
von Führungskräften aus der Wirtschaft und
der öffentlichen Verwaltung. Markus Kaiser ist
dipl. Psychologe und Berufsberater. Seit sechs
Jahren begleitet er Jugendliche bei ihrer Berufswahl

und Erwachsene bei der Laufbahnplanung.

Das diesjährige Seminar findet vom 26. bis 28.

September 1990 statt. Die Anmeldefrist läuft
Ende Juni ab. Interessentinnen erhalten weitere
Auskunft und die Anmeldungsunterlagen bei
der Schule für Heimerziehung Luzern, Abteilung

Fort- und Weiterbildung, Zähringerstrasse
19, 6000 Luzern 7, Telefon 041 22 64 65.

(SHL)

Tagung «Ernährung
und Herz-

Kreislaufkrankheiten»
am 18. Mai 1990 im Palais de Beaulieu,
Lausanne

Seit einiger Zeit sind Herz-Kreislaufkrankheiten

in den westlichen Industrieländern

die wichtigste Todesursache;
ihre Verbreitung hat seit 1950 stetig
zugenommen. Betroffen sind nicht nur ältere,
sondern auch jüngere Menschen «in den
besten Jahren». Durch koronare
Herzkrankheiten bedingte Todesfälle machen
beispielsweise bei Männern im Alter
zwischen 25 und 64 Jahren 20 °/o der
Gesamtsterblichkeit aus. Herz-Kreislauf-
krankheiten sind - mit Ausnahme der
vererbten Schädigungen - nie
schicksalshaft: Fast immer ist ihre Entstehung
auf ungünstige, gesundheitsschädigende

Lebensweisen, vor allem Fehl- und
Überernährung, Bewegungsmangel und
Rauchen, zurückzuführen.
An der durch den Schweiz. Verband der
dipl. Ernährungsberaterinnen und die
Schweiz. Vereinigung für Ernährung
gemeinsam durchgeführten, öffentlichen
Tagung werden in acht Beiträgen anhand
neuster wissenschaftlicher Erkenntnisse
Ursachen und Auswirkungen der Herz-
Kreislaufkrankheiten erläutert und
praktische Anregungen zur Prävention gegeben.

Die Tagungssprachen sind Deutsch
und Französisch (mit Simultanübersetzung),

der Zutritt ist unentgeltlich.

Auskünfte und Anmeldung bei der
Schweiz. Vereinigung für Ernährung,
Postfach, 3001 Bern.

Wohnraum für fünf Behinderte: Der Weg zum

rr. Auf dem langen, bisher steinigen Weg zur
Realisation eines Wohnheims für Behinderte in
der Region Brugg-Windisch, hat sich eine
bescheidene Not-Lösung ergeben: Yvonne Schei-
degger hat ihr Reiheneinfamilienhaus am
Vereinsweg für den Aufbau einer Wohngruppe zur
Verfügung gestellt und an die Stiftung für
Behinderte Region Brugg-Windisch vermietet. Die
Hauseigentümerin persönlich verfügt über
Erfahrungen im Umgang mit Behinderten und
betreut zusammen mit Irene Kuhn die Gruppe, die
sich in den vergangenen Wochen bereits recht
gut eingelebt hat. Betriebsleiter Gustav Briner
amtet als Kontaktperson zur Stiftung.

Die Regionale Werkstatt für Behinderte in
Windisch benötigt für ihre behinderten Mitarbeiter
dringend Wohnraum. Die Suche nach Bauland
für die Realisation eines Wohnheims mit zirka
48 Plätzen erweist sich jedoch als äusserst
schwierig und zeitraubend. Hatte man im ersten
Anlauf noch auf einen Bau im Jahr 1990
gehofft, so sind bis heute noch nicht einmal die
nötigen Landabklärungen unter Dach. Doch die
Zeit drängt und für die Werkstattmitarbeiter
ergeben sich zunehmend Härtefälle. Bereits muss-
ten Mitarbeiter in auswärtigen Werkstätten mit
entsprechendem Wohnangebot untergebracht
werden.

Eine Wohngruppe als Notlösung

Nun hat sich für den Moment eine Notlösung
ergeben. Am Brugger Vereinsweg wurde das mittlere

von drei Reiheneinfamilienhäusern frei. Die
Hausbesitzerin, Yvonne Scheidegger, ist im
Bereich der Behindertenbetreuung tätig und kennt
die Schwierigkeiten und Nöte der Stiftung in der
Region Brugg. Spontan bot sie vor ungefähr
einem Jahr das Haus zur Miete an mit dem
Zweck, eine Wohngruppe für fünf behinderte
Mitarbeiter einzurichten. Nach Monaten der
Vorarbeit, sowohl baulicher als auch
administrativer Art, bezogen anfangs Jahr nun die
ersten drei Behinderten ihre hellen, freundlichen
Zimmer im frischrenovierten Haus. Yvonne
Scheidegger und Irene Kuhn übernahmen die
Betreuung der Gruppe, die sich auf Mitarbeiter
aus der Werkstatt beschränkt. Aufnahmebedingung

ist, dass sich die behinderten Bewohner
selbständig anziehen, die Körperpflege weitgehend

selber verrichten und - nach einer kurzen
Eingewöhnungszeit - den Arbeitsweg in die
Werkstatt alleine bewältigen können. Tagsüber

herrscht Stille im Haus. Die beiden Frauen mit
einem Arbeitspensum von gemeinsam 150 Prozent

versehen ihren Betreuerdienst am Morgen
und am Abend, wenn die Behinderten von der
Arbeit nach Hause kommen respektive zur
Arbeit gehen. Eine der Betreuerinnen bleibt jeweils
über Nacht. Vorläufig verbringen die Bewohner
das Wochenende bei den Angehörigen. Es ist
jedoch möglich, dass die Gruppe zu einem späteren

Zeitpunkt auch Samstag/Sonntag offen und
betreut bleiben muss.

Betriebsleiter Gustav Briner amtet als Kontaktperson

zwischen den Betreuerinnen und der
Stifterin als Mieterin des Hauses und
verantwortlichen Organisatorin der Wohngruppe. Die
Behinderten selber werden ihren Fähigkeiten
entsprechend in die Hausarbeit mit einbezogen,
was ihr Lernvermögen und die Integrationsmöglichkeiten

fördert. «Für uns ist die Gruppe mit
Wohnraum für fünf Behinderte eine ideale
Notlösung, bei 80 Mitarbeitern in der Werkstatt
jedoch nur ein Tropfen auf den heissen Stein des
akuten Wohnraumproblems», meinte Gustav
Briner bei einem gemeinsamen Abendessen in
der WG. «Gleichzeitig bietet sie uns jedoch die
Möglichkeit, erste Erfahrungen mit den
behinderten Mitarbeitern im Wohn- und Lebensbereich

ausserhalb der Werkstatt zu machen, was
beim späteren Betrieb eines bedeutend grösseren
Wohnheims nur von Vorteil sein kann.»

In Kürze wird bereits ein weiteres Mitglied am
Vereinsweg einziehen, so dass noch ein Zimmer
frei bleibt. Und dann? «Wenn sich die Realisation

eines Wohnheims weiterhin beträchtlich in
die Länge zieht, werden wir nach zusätzlichen
Möglichkeiten für die Einrichtung von solchen
Wohngruppen in Mietobjekten suchen
müssen», erklärte Briner.

In der Wohngruppe sollen die erwachsenen
Behinderten durch ein harmonisches Zuhause in
ihrer Lebensqualität gefördert und unterstützt
werden. Die Geborgenheit und Wärme des

«Heims», der gemeinsam geplante Tagesablauf,
geben ihnen die nötige Rückzugsmöglichkeit in
die Intimsphäre der kleinen Gruppe, lassen
jedoch Raum für die gegenseitige Begegnung, für
Freundschaft und Vertrauen und vermitteln
damit die stützende Kraft, den Lebenssituationen
ausserhalb mit Zuversicht zu begegnen. Zu
wünschen wäre jedoch, dass das dringend benötigte
Wohnheim in der Region Brugg in absehbarer
Zeit realisiert werden kann.
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